
 1 Arbeitshilfe: Kontextfaktoren bei der Ermittlung von Teilhabebedarfen 

1 Matrix: Beispiele für den Einfluss von Kontextfaktoren auf die einzelnen Domänen der ICF 

1.1 Umweltfaktoren Umweltfaktoren  

Die Verwendung des Pfeils “” verdeutlicht mögliche fördernde wie hemmende Einflüsse auf die unterschiedlichen Domänen (Aktivitäten/Teilhabe). 

Umweltfaktoren 

Kap. 1: 
Lernen und Wissensan-
wendung 

Kap. 2: 
allgemeine Aufgaben 
und Anforderungen 

Kap. 3:  
Kommunikation 

Kap. 4:  
Mobilität 

Kap. 5: 
Selbstversorgung 

Kap. 6:  
Häusliches Leben 

Kap. 7:  
Interpersonelle Inter-
aktionen und Bezie-
hungen 

Kap. 8:  
Bedeutende Lebensbe-
reiche  

Kap. 9:  
Gemeinschafts-, sozia-
les und staatsbürgerli-
ches Leben 

e1  
Hilfsmittel, Produkte, 
Technologien und (Trai-
nings-) Programme 

1. Trainingsprogramme 
(analog und digital) für 
das Gedächtnis  Lernen 

1. Pläne  tägliche Routi-
nen  

1. Umwandlung Wort in 
Schrift  Kommunizieren 
als Empfänger 

1. Treppenlifte  Über-
windung von Höhenun-
terschieden 

1. Bade- und Duschhilfen 
 sich waschen 

1. Greifzangen, gewichts-
reduzierte Geräte, Werk-
zeuge mit großen Griffen 
 Hausarbeiten erledi-
gen 

1. Großtastentelefon   
Kontakt zu anderen auf-
rechterhalten 

1. höhenverstellbarer 
Schreibtisch  Arbeits-
platz erhalten  

1. Formulare in leichter 
Sprache  einem Verein 
beitreten 

2. Trainingsprogramme 
zum Erwerb von Kultur-
techniken  Schreiben 

2. Festgelegte Regel-
werke  Zusammenar-
beit mit anderen 

2. Trainingsprogramme 
zum Erlernen der Signale 
aus Mimik und Gestik  
nonverbale Kommunika-
tion in beide Richtungen 

2. Rollstühle, Prothesen 
und Gehhilfen  sich 
fortbewegen 

2. Schnabeltassen, Teller-
randerhöhungen  Es-
sen/Trinken 

2. Geräte mit Sprachsteu-
erung  Lieferdienst 
kontaktieren 

2. Messengerdienste  
informelle Kontakte pfle-
gen 

2. e-learning  an Fort- 
und Weiterbildung teil-
nehmen 

2. Formulare mit (digita-
len) Eingabehilfen  an 
Umfragen teilnehmen 

3. Gebrauchsanweisun-
gen in Leichter Sprache 
 Probleme lösen 

3. Notfallpläne Umgang 
mit Krisen 

3. Technische Hilfen zum 
Ausgleich fehlender 
Sprechfähigkeit (Kehl-
kopfmikrofon)  Diskus-
sion führen 

3. Hörhilfen für Fahrpläne 
 öffentliche Verkehrs-
mittel nutzen 

3. Knöpfhilfe  sich an-
ziehen 

3. Staubsaugerroboter   
Wohnung reinigen 

3. Trainingsprogramm 
zum Erlernen sozialer 
Kompetenzen   mit 
Fremden umgehen 

3. Eingabehilfe  Über-
weisung tätigen 

3. Audioguide  Mu-
seum besuchen 

e2  
Natürliche und vom 
Menschen veränderte 
Umwelt  

1. Einfluss der Geräusch-
kulisse der Umgebung   
Lernleistung 

1. Einfluss der in den 
Wintermonaten redu-
ziertn UV-Strahlung auf 
den Umgang mit Stress 

1. Einfluss der Geräusch-
kulisse der Umgebung 
auf die Kommunikations-
möglichkeiten  

1. Einfluss der Barriere-
freiheit der Umgebung 
(z.B. hohe Geh-
steige/Kopfsteinpflaster 
in Innenstädten) auf die 
Mobilität  

1. Einfluss von Wetter 
und Jahreszeiten auf die 
Nahrungs- und Flüssig-
keitsaufnahme 

1. Einfluss der Wohnum-
gebung auf den Zugang 
zu Einkaufsmöglichkeiten 

1. Einfluss der demogra-
phischen Prägung auf die 
Gestaltung von Kontak-
ten zu Peers 

1. Einfluss der Lufqualität 
am Ausbilungs-/Arbeits-
/Schuleplatz auf das Leis-
tungsvermögen 

1. Witterungsbedingun-
gen  Wahrnehmen von 
Vereinsaktivitäten. 

 2. Einfluss der Klimatisie-
rung der Lernumgebung 
auf die Lernleistung 

2. Einfluss räumlicher 
Veränderungen (z. B. 
Baustellen) auf die Pla-
nung von Alltags- und 
Routineaufgaben 

2. Einfluss von Gelände-
und Bebauungsformatio-
nen auf die digitale Kom-
munikation via Mobilfunk 

2. Einfluss saisonaler Wit-
terungsverhältnisse 
(Glätte,Schnee, Laub) auf 
die Mobilität auf Straßen 
und Wegen 

2. Einfluss regionaler Er-
eignisse (z. B. Dürre oder 
Gewässerverschmutzung) 
auf die Nahrungs-und 
Flüssigkeitsaufnahme 

2. Einfluss saisonaler Wit-
terungsverhältnisse auf 
Aufgaben im Häuslichen 
Leben (z. B. Grundstücks-
pflege, Pflege von Geh-
wegen) 

2. Einfluss von Pande-
mien auf die Gestaltung 
von sozialen Beziehun-
gen 

2. Einfluss regionaler 
Strukturen auf die Vielfalt 
von Arbeitsplätzen (z. B. 
in Orten, die ausschließ-
lich vom Tourismus le-
ben) 

2. Strukturelle Integra-
tion von Bildungseinrich-
tungen   Teilnahme am 
gemeinschaftliche Leben  
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Umweltfaktoren 

Kap. 1: 
Lernen und Wissensan-
wendung 

Kap. 2: 
allgemeine Aufgaben 
und Anforderungen 

Kap. 3:  
Kommunikation 

Kap. 4:  
Mobilität 

Kap. 5: 
Selbstversorgung 

Kap. 6:  
Häusliches Leben 

Kap. 7:  
Interpersonelle Inter-
aktionen und Bezie-
hungen 

Kap. 8:  
Bedeutende Lebensbe-
reiche  

Kap. 9:  
Gemeinschafts-, sozia-
les und staatsbürgerli-
ches Leben 

 3. Einfluss von Allergenen 
in der Lernumgebung auf 
die Lernleistung 

 3. Einfluss von Lichtbe-
dingungen auf die Wahr-
nehmung nonverbaler 
Kommunikation (z. B. 
Wahrnehmung von Kör-
persprache) 

3. Einfluss der Geräusch-
kulisse auf die Mobilität 
(z.B. akustisch unter-
stützte Ampeln an Kreu-
zungen mit hohem Ver-
kehrslärm) 

3. Einfluss saisonaler und 
klimatischer Witterungs-
verhältnisse auf die Aus-
wahl von Kleidung 

 3. Einfluss großer gesell-
schaftlicher Konflikte 
(z.B. Krieg, Vertreibung) 
auf die Gestaltung famil-
lärer Kontakte 

3. Einfluss der Lichtquali-
tät in beleuchteten Büros 
auf die Arbeitsfähigkeit 
bei Sehminderung 

3. Jahreszeitenabhängi-
ger Angebote auf die 
Freizeitgestaltung (Fe-
rien, Sommer-Winter) 

e3  
physische und emotio-
nale Unterstützung sei-
tens der Familie, des 
Freundeskreises aber 
auch durch weitere Per-
sonen aus dem Sozial-
raum (Kollegen, Nach-
barn, Fremde, Dienstleis-
ter) sowie durch Hau-
stiere, die einen Einfluss 
auf die Bewältigung von 
krankheits- oder behin-
derungsbedingte Auswir-
kungen auf die Teilhabe 
eines Menschen haben 
kann                                                              

1. Unterstützung durch 
Mitarbeiter in einer 
WfbM beim Erlernen von 
Arbeitsabläufen 

1. emotionale Unterstüt-
zung von Familienmitglie-
dern bei der Durchfüh-
rung täglicher Routinen 

1. Unterstützung von Per-
sonen aus dem näheren 
Umfeld bei Kommunikati-
onsproblemen durch 
bspw. Aphasie 

1. Unterstützung durch 
Pflegedienst beim 
Bett/Rollstuhltransfer 

1. Unterstützung auf-
grund selbst organisierter 
Hilfsleistungen beim Stel-
len von Medikamenten 

1. Unterstützung bei der 
Hausarbeit durch Haus-
haltshilfen/Nachbar-
schaftshilfe 

1. Unterstützung von 
Vertrauenspersonen bei 
der Bewältigung von an-
gespannten Beziehungs-
situationen 

1. Unterstützung durch 
Personen in der Frühför-
derung 

1. Unterstützung durch 
Freunde bei der Wahr-
nehmung kultureller Inte-
ressen z.B. Theaterbe-
such 

2. Unterstützung durch 
Schulassistenten zum Be-
hinderungsausgleich 
beim Aneignen von Lehr-
stoff 

2. Unterstützung durch 
Pflegeberater bei der Be-
antragung einer Rehabili-
tation 

2. Unterstützung von 
taubstummen Personen 
durch Gebährdensprach-
Dolmetscher 

2. Unterstützung im Stra-
ßenverkehr durch einen 
Blindenhund 

2. Erinnerung durch Kol-
legen beim Einhalten von 
Pausen/regelmäßigen Es-
senszeiten 

2. professionelle Unter-
stützung bei der Woh-
nungssuche 

2. Unterstützung von Ar-
beitskollegen in Mob-
bingsituationen 

2. Unterstützung durch 
Nachhilfelehrer 

2. persönliche Assistenz 
bei der Wahrnehmung 
des Wahlrechtes 

3. Unterstützung von Ver-
trauenspersonen (Leben-
spartner/Hausarzt) beim 
Treffen von Entscheidun-
gen 

3. Unterstützung durch 
Familie und Freundes-
kreis bei der Bewältigung 
einer Krisensituation 

3. Unterstützung eines 
rechtsseitig gelähmten 
Menschen durch Angehö-
rige beim Schreiben von 
Mitteilungen 

3. Unterstützung durch 
Kollegen bei der Mit-
nahme auf dem Weg zur 
Arbei 

3. Möglichkeit der Inan-
spruchnahme von Liefer-
diensten 

3. Unterstützung von Fa-
milienangehörigen bei 
der Beschaffung von Le-
bensmitteln sowie dem 
Vorbereiten von Mahlzei-
ten 

3. emotionale Unterstüt-
zung enger Familienange-
höriger beim Verlust des 
Ehepartners 

3. Unterstützung durch 
persönliche Assistenz zur 
Bewältigung der Anforde-
rungen am Arbeitsplatz 

3. Unterstützung seitens 
der Familie und der 
Freunde bei Studienrei-
sen 

e4  
Einstellungen, die be-
obachtbare Konsequen-
zen von Sitten, Bräu-
chen, Weltanschauun-
gen, Werten, Normen, 
tatsächlichen oder religi-
ösen Überzeugungen 
sind.  

(1) Einstellung der Gesell-
schaft zu inklusiver Be-
schulung 

1. Einstellung der Kolle-
gen, Arbeitsschritte an 
die Möglichkeiten eines 
Menschen mit Behinde-
rung anzupassen 

1. Einstellung der Gesell-
schaft zu Gebärdenspra-
che 

1. Einstellung der Mit-
menschen, jemandem 
mit Gehbeeinträchtigung 
mehr Zeit einzuräumen 

1. Einstellung der Restau-
rantbesucher zum Essen 
des Tischnachbarn mit 
Beeinträchtigung 

1. Einstellung der Nach-
barn zu einem Menschen 
mit Pflegebedarf im per-
sönlichen Umfeld 

1. Einstellung des Part-
ners zu Hilfsmitteln in der 
Sexualität 

1. Einstellung des Vorge-
setzten zu Menschen mit 
Hauptschulabschluss  
Wahrnehmen qualifizier-
ter Tätigkeiten 

1. Einstellung der Gesell-
schaft zum Wahlrecht 

(2) Bewertung von Bil-
dung durch die Eltern  
Erlernen einer Fremd-
sprache 

2. Einstellung des Arbeit-
gebers, einen individuel-
len Tagesablauf zu er-
möglichen 

2. Einstellung des Freun-
deskreises zu längeren 
Antwortzeiten bei Artiku-
lationsproblemen 

2.Einstellungen des Ar-
beitgebers, Arbeiten an-
zupassen (z.B. beim He-
ben schwerer Lasten) 

2. Einstellung der Pflege-
person zur Ernährung 

2. Einstellung des Lebens-
partners zu Assistenz-
diensten 

2. Einstellung der Gesell-
schaft zu Respekt gegen-
über Menschen mit Be-
hinderungen 

2. Einstellung der Gesell-
schaft zu einer Beschäfti-
gungspflicht für Men-
schen mit Behinderung 

2. Einstellung des Sauna-
betreibers zum Besuch 
der Sauna 

(3) Einstellung des Leh-
rers zur Förderfähigkeit 
eines Menschen mit ei-
ner Beeinträchtigung 

3. Einstellung der Kolle-
gen zu Krisen oder epi-
leptischen Anfällen am 
Arbeitsplatz 

3. Einstellung der Klas-
senkameraden zu (einem 
Menschen mit ) Tics 

3. Einstellung des Arbeit-
gebers, die Vergabe von 
Arbeitsplätzen/Büros 
nach der Wegefähigkeit 

3. Einstellung der Eltern 
zu Sportangeboten 

3. Einstellung des Mak-
lers bei der Vermittlung 
von Wohnraum 

3. Einstellung der Eltern 
zu Elternschaft von Men-
schen mit Intelligenzmin-
derung 

3. Einstellung der Gesell-
schaft zur Verfügbarkeit 
von EC/Kreditkarten für 
alle Menschen 

3. Einstellung der Gesell-
schaft zur Inklusion 
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Umweltfaktoren 

Kap. 1: 
Lernen und Wissensan-
wendung 

Kap. 2: 
allgemeine Aufgaben 
und Anforderungen 

Kap. 3:  
Kommunikation 

Kap. 4:  
Mobilität 

Kap. 5: 
Selbstversorgung 

Kap. 6:  
Häusliches Leben 

Kap. 7:  
Interpersonelle Inter-
aktionen und Bezie-
hungen 

Kap. 8:  
Bedeutende Lebensbe-
reiche  

Kap. 9:  
Gemeinschafts-, sozia-
les und staatsbürgerli-
ches Leben 

eines Mitarbeiters zu ge-
stalten 

e5  
Dienste, Systeme und 
Handlungsgrundsätze 

(1) Sonderpädagogische 
Dienste für Menschen 
mit kognitiven Beein-
trächtigungen Schrei-
ben und Rechnen lernen 

1. vertragspsychothera-
peutische Versorgung  
tägliche Routinen ermög-
lichen  

1. Internet-Provider als 
Dienstleister für die Inter-
net-Nutzung (2), (3) 

1. Krankentransportwe-
sen zum Aufsuchen einer 
Arztpraxis bei Mobilitäts-
einschränkung 

1. Ambulanter Pflege-
dienst zur Unterstützung 
der Selbstversorgung 

1. Grundversorgungs-ein-
richtungen im Wohnum-
feld bzw. vor Ort (Einzel-
handel, Geschäfte, Ban-
ken, Dienstleistungen) 

1. Psychosoziale Kontakt-
dienste und Dienste für 
Seelsorge zur Unterstüt-
zung bei Beziehungsprob-
lemen  

1. Verfügbarkeit von In-
klusiven Kindertagesstät-
ten  Teilnahme an Vor-
schulerziehung 

1. Wahlrecht für Men-
schen mit Behinderung  
Wahrnehmung von Bür-
gerrechten 

(2) Schulwesen als Kultur-
system zur Versorgung 
der Bevölkerung mit 
Lernorten 

2. Vorschriften der Ge-
sundheitsämter  Kri-
senintervention 

2. Untertiteln von Fern-
sehsendungen  Fernse-
hen für Menschen mit 
Hörminderung 

2. Spezielle Nah- und 
Fernverkehrsangebote 
für Mobilitätsbehinderte 

2. Vertragsarztwesen als 
System der Gesundheits-
versorgung im Krank-
heitsfall 

2. Bebauungsplan für 
Wohngebiete  Verfüg-
barkeit von barriere-
freiem Wohnraum  

2. Angebote der Jugend-
hilfe  Kontaktaufnahme 
zu Gleichaltrigen 

Inklusionsbetriebe  
Teilhabe am Arbeitsleben 
für Menschen mit Beein-
trächtigungen 

2. Grundsatz der Brief-
wahlmöglichkeit auf An-
trag 

(3) Fördermaßnahmen 
für lernbehinderte Kin-
der, Jugendliche und Er-
wachsene 

3. Einheitlichen Notruf-
nummer  Anfordern 
von Hilfe 

3. Unterstützung Hör- 
und Sehgeschädigter 
durch Sonderkonditionen 

3. Hinweise auf barriere-
freie Einstiege  Nut-
zung des ÖPNV für Roll-
stuhlfahrer 

3. Begutachtungsrichtli-
nien als Handlungsgrund-
sätze zur Beurteilung der 
Selbstversorgung im Pfle-
gefall 

3. Richtlinien für die Er-
richtung von Geschäften 
in Wohnvierteln 

3. Einrichtung von Begeg-
nungsstätten im Kommu-
nalplan als Handlungs-
grundsatz 

3. Bedarfsklärung  
Wahrnehmung von 
Schulbildung in speziali-
sierten Bildungseinrich-
tungen 

3. Grundsatz der Bürger-
nähe für das Behörden-
wesen 

 

1.2 Personbezogene Faktoren 

personbezogene  
Faktoren 

Kap. 1: 
Lernen und Wissensan-
wendung 

Kap. 2: 
allgemeine Aufgaben 
und Anforderungen 

Kap. 3:  
Kommunikation 

Kap. 4:  
Mobilität 

Kap. 5: 
Selbstversorgung 

Kap. 6:  
Häusliches Leben 

Kap. 7:  
Interpersonelle Inter-
aktionen und Bezie-
hungen 

Kap. 8:  
Bedeutende Lebensbe-
reiche  

Kap. 9:  
Gemeinschafts-, so-
ziales und staatsbür-
gerliches Leben 

Allgemeine Merkmale 
wie Alter* und Ge-
schlecht 

*Im Kinder- und Jugend-
alter gelten besondere 
entwicklungsspezifische 
Bedingungen, die allen 
Beispielen vorangestellt 
werden. 

1. psychosoziales Alter  
Lernen durch Nachahmen  
 

1. Psychosoziales Alter  
Übernehmen von Verant-
wortung  

1. psychosoziale Alter  
Art und Weise der Kom-
munikation  

1. Kalendarisches Alter 
(als Kind oder Jugendli-
cher)  Art der Teil-
nahme am Straßenver-
kehr 

1.  psychosoziales Alter 
 Fähigkeit zur Selbst-
versorgung  

1.  psychosoziales Alter 
 Fähigkeit zur Durch-
führung von Haushalts-
aufgaben 

1. psychosoziale Alter  
Gestaltung von Kontak-
ten innerhalb der Peer-
Gruppe 

1. kalendarisches i.V.m. 
psychosozialem  Alter  
Teilhabe an Bildung 

1. Kalendarisches Alter 
 Nutzung eines Kin-
derspielplatzes  
 

2. kalendarisches Alters 
 Ausschluss von Lern-
angeboten 
 

2. kalendarisches Alter  
Art und Umfang der Zu-
sammenarbeit mit ande-
ren 
 

2. Soziales Geschlecht  
Diskussionen (in Interak-
tion mit den Erwartungen 
der Mitdiskutanden) 

2. kalendarisches Alter  
Wahl des Verkehrsmittel 
zur Teilnahme am Stra-
ßenverkehr (in Interak-
tion mit gesetzlichen 
Bestimmungen) 

2. Soziales Geschlecht   
Fähigkeit zur Selbstver-
sorgung (vor dem Hinter-
grund unterschiedlicher 
Rollenverständnisse 
"Mann"" oder ""Frau") 

2. Soziale Geschlecht  
Auswahl, Umfang und 
Durchführung von Haus-
haltsaufgaben (in Interak-
tion mit den Erwartungen 
der direkten Umwelt) 

2. Soziales Geschlecht  
Aufnahme und Gestal-
tung von Beziehungen (in 
Interaktion mit den Er-
wartungen des Umfeldes 

2. kalendarisches Alter  
Überbrückungskredit er-
halten  

2. kalendarisches Alter 
 auf Zugang zur Teil-
habe an Freizeit, Kul-
tur, Spiritualität und 
Politik  
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personbezogene  
Faktoren 

Kap. 1: 
Lernen und Wissensan-
wendung 

Kap. 2: 
allgemeine Aufgaben 
und Anforderungen 

Kap. 3:  
Kommunikation 

Kap. 4:  
Mobilität 

Kap. 5: 
Selbstversorgung 

Kap. 6:  
Häusliches Leben 

Kap. 7:  
Interpersonelle Inter-
aktionen und Bezie-
hungen 

Kap. 8:  
Bedeutende Lebensbe-
reiche  

Kap. 9:  
Gemeinschafts-, so-
ziales und staatsbür-
gerliches Leben 

oder geschlechtsspezifi-
scher Sozialisation zur 
Mutter-/Vaterrolle) 
 

3. Soziales Geschlecht   
Lösen von Problemen  
(in Interaktion mit den 
Erwartungen des Umfel-
des oder geschlechtsspe-
zifischer Sozialisation) 

3. Soziales Geschlecht  
Art und Umfang des Um-
gangs mit Stresssituatio-
nen 
(in Interaktion mit den 
Erwartungen des Umfel-
des oder geschlechtsspe-
zifischer Sozialisation) 

 

 
 

 3. Soziales Geschlecht   
Versorgung vom Men-
schen mit Hilfebedarf (in 
Interaktion mit der Er-
wartung der Gesellschaft) 

3. Soziales Geschlecht  
Art, den sozialen Regeln 
entsprechend zu intera-
gieren 

3. Soziales Geschlecht  
Zugang, Auswahl und 
Umfang zur Teilhabe an 
Arbeit  

3. Soziales Geschlecht 
 Zugang  zur Teil-
habe an Freizeit (Da-
mensauna) oder zur 
Religionsausübung 
(Moschee, Synagoge) 

i2  
Physische Faktoren 

1. Seh-und Hörleistung  
Lernen 

1. Konstitution  Durch-
führen einer Aufgabe in 
einer Gruppe mit glei-
chen Anforderungen an 
diese  

1. Die Stimmfärbung 
kann Einfluss auf die 
Kommunikation haben 

1. Die Ausprägung der 
Muskulatur kann die Fä-
higkeit des Tragens und 
Hebens von Gegenstän-
den beeinflussen 

1. Das Körpergewicht 
kann die Fähigkeit zur 
Selbstversorgung beein-
flussen 

1. Die Körpergröße und 
Muskulatur kann die Fä-
higkeit zur Pflege eines 
Angehörigen beeinflus-
sen 

1. Die physischen Gestalt 
einer Person kann Ein-
fluss auf die Wirkung auf 
Kommunikationspartner 
nehmen 

1. Die körperlichen Kon-
stitution kann die körper-
liche Belastbarkeit am Ar-
beitsplatz beeinflussen 

1. Faktoren von Herz, 
Kreislauf und Atmung 
können die Fähigkeit 
zur Teilnahme an Ver-
anstaltungen beein-
flussen 

2. Einfluss der Geschick-
lichkeit auf das Erlernen 
manueller, feinmotori-
scher Tätigkeiten 

2. Körpermaße  Aus-
führen spezieller Aufgabe  

2. Die Atmung kann die 
Fähigkeit zur Kommuni-
kation beeinflussen 

2. Die Ausprägung der 
Seh- und Hörfähigkeit 
kann Einfluss auf die Fort-
bewegung im öffentli-
chen Raum haben 

2. Die Beweglichkeit kann 
die Fähigkeit zur Selbst-
versorgung beeinflussen 

2. Die Muskulatur kann 
die Belastbarkeit bei Auf-
gaben in Haushalt und 
Garten beeinflussen 

2. Die Körperspannung 
einer Person kann Ein-
fluss auf den Kommuni-
kationsprozess nehmen 

2. Die Sinneswahrneh-
mung (z.B. Sehen) kann 
auf die Fähigkeit zur Re-
cherche von Stellen Ein-
fluss nehmen 

2. Die Körpergröße 
kann das Nutzen von 
Freizeitangeboten er-
schweren (z.B. Min-
destgröße bei der Ach-
terbahn) 

3. Eine ausgeprägte 
Links-/Rechts-/Beidhän-
digkeit kann Auswirkun-
gen auf das Erlernen ei-
nes Musikinstruments 
haben 

 3. Die Sinneswahrneh-
mung (Sehen, Hören, Rie-
chen) kann die Kommuni-
kation beeinflussen 

3. Die Beschaffenheit des 
Herzkreislaufs- und 
Atmungssystems kann 
die Art, Intensität und 
Dauer der Fortbewegung 
beeinflussen 

3. Die Selbstwahrneh-
mung kann die Wahrneh-
mung seiner eigenen Ge-
sundheit (auf seine Ge-
sundheit achten) beein-
flussen 

3. Die Sinneswahrneh-
mung kann auf die Zube-
reitung von Speisen und 
Getränken Einfluss neh-
men 

3. Die Neigung, leicht zu 
schwitzen, kann Einfluss 
auf die informellen Bezie-
hungen haben 

3. Die Sinneswahrneh-
mung kann auf die Teil-
habe an regulärem 
(Schul-)Unterricht Ein-
fluss nehmen 

3. Die physische Kon-
stitution kann das Akti-
vitätsniveau im Be-
reich Erholung und 
Freizeit beeinflussen  

i3 Faktoren der Persön-
lichkeit und Faktoren, 
die die Intelligenz, Kogni-
tion und Informations-
verarbeitung betreffen, 

1.Selbstvertrauen kann 
den Transfer von Erlern-
tem in die praktische Um-
setzung erleichtern 

1. Selbstvertrauen kann 
die Übernahme komple-
xer Aufgaben beeinflus-
sen 

1. Offenheit gegenüber 
neuen Erfahrungen kann 
die Nutzung von Kommu-
nikationsgeräten erleich-
tern 

1. Zuverlässigkeit kann 
das Einhalten medizini-
scher Anordnungen be-
einflussen, bspw. Teilbe-
lastung beim Gehen 

1. Umgänglichkeit kann 
die erforderliche Unter-
stützung durch Pflege-
fachkräfte erleichtern 

1. Offenheit gegenüber 
neuen Erfahrungen kann 
einen Einfluss auf verän-
derte Wohnbedingungen 
haben 

1. Extraversion kann die 
Annahme von Unterstüt-
zungsleistungen beein-
flussen 

1. Faktoren der Intelli-
genz können Einfluss auf 
einen angestrebten Bil-
dungsabschluss haben 

1. Faktoren der Intelli-
genz können Einfluss 
auf die Möglichkeiten 
zur Ausübung des 
Wahlrechts haben 
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die für die Bewältigung 
von krankheits- und be-
hinderungsbedingten 
Auswirkungen von Rele-
vanz sein können 

2. Faktoren der Intelli-
genz können Anpassungs-
prozesse nach einem 
akuten Ereignis beeinflus-
sen 

2. Zuverlässigkeit kann 
tägliche Routinen beein-
flussen 

2. Umgänglichkeit kann in 
der Kommunikation z.B. 
den Gesprächsverlauf be-
einflussen 

2. Selbstvertrauen kann 
die aktive Einbindung in 
krankengymnastische 
Übungen beeinflussen 

2. Offenheit gegenüber 
neuen Erfahrungen kann 
die Bewältigung von Kon-
tinenzproblemen beein-
flussen 

2. Optimismus kann bei 
einer Lähmung nach 
Apoplex den Verbleib in 
der Häuslichkeit beein-
flussen 

2. Umgänglichkeit kann 
das Eingehen von Bezie-
hungen oder die Teil-
nahme an Selbsthilfe-
gruppen beeinflussen 

2. Selbstvertrauen kann 
eine stufenweise Wieder-
eingliederung beeinflus-
sen 

2. Selbstvertrauen 
kann Einfluss auf die 
Möglichkeit zum Enga-
gement in Organisatio-
nen der Selbstvertre-
tung oder Selbsthilfe 
haben 

3. Mnestische Faktoren 
können das Erlernen 
neuer Aufgaben beein-
flussen 

3. Emotionalität kann den 
Umgang mit Stress beein-
flussen 

3. Kognitive Faktoren 
können die Aufnahme 
lebensverändernder 
Maßnahmen beeinflus-
sen 

3. Kognitive Faktoren 
können die Teilnahme 
am Straßenverkehr be-
einflussen 

3. Faktoren der Intelli-
genz können die Voraus-
setzungen für die Einhal-
tung einer ausgewoge-
nen Ernährung beeinflus-
sen 

3. Zuverlässigkeit kann 
die Versorgung von Hau-
stieren beeinflussen 

3. Kognitive Fähigkeiten 
können das Einhalten von 
Regeln in Beziehungen 
beeinflussen 

3. Kognitive Fähigkeiten 
können einen Einfluss ha-
ben auf die wirtschaftli-
che Eigenständigkeit 

3. Umgänglichkeit kein 
die Integration in ei-
nen Verein beeinflus-
sen 

"Individuellen Einstellun-
gen, Handlungskompe-
tenzen und Verhaltens-
gewohnheiten einer Per-
son, die für die Bewälti-
gung der Auswirkungen 
von Krankheiten und Ge-
sundheitsproblemen re-
levant sein können 

1. Das Beherrschen von 
Lernstrategien kann den 
Wissenserwerb beeinflus-
sen 

1. Selbstkompetenz kann 
den Umgang mit Stress 
beeinflussen 

1. Die Sozialkompetenz 
kann einen Einfluss auf 
Konversation haben 

1. Die Einstellung zu tech-
nischen Hilfen (z.B. Rolla-
tor im öffentlichen Raum 
zu nutzen) kann die Mo-
bilität beeinflussen 

1. Die Einstellung zu Hil-
fen (z.B. Assistenz beim 
Waschen) kann die 
Selbstversorgung beein-
flussen 

1. Hygienegewohnheiten 
haben einen Einfluss auf 
das Zubereiten von Mahl-
zeiten 

1. Kommunikationsge-
wohnheiten können den 
Umgang mit fremden 
Personen beeinflussen 

1. Die Einstellung zu Ar-
beit kann die Wiederein-
gliederung beeinflussen 

1. Regenerationsge-
wohnheiten können 
das Gemeinschaftsle-
ben beeinflussen 

2. Medienkompetenz 
kann das Lernen beein-
flussen 

2. Einstellung zu Inter-
ventionen (z.B. Bedarfs-
medikation) kann den 
Umgang mit Krisen be-
einflussen 

2. Kommunikationsge-
wohnheiten können ei-
nen Einfluss auf Streitge-
spräche haben 

2. Handlungskompetenz 
kann das Fahren nach der 
Umstellung auf notwen-
dige Fahrzeugumbauten 
erleichtern 

2. Die Einstellung z.B. zu 
einer medikamentöser 
Behandlung oder ande-
ren Behandlungsmetho-
den kann die Aufrechter-
haltung der eigenen Ge-
sundheit beeinflussen 

2. Gewohnheiten im Um-
gang mit Geld können die 
Versorgung mit Lebens-
mitteln beeinflussen 

2. Lebenszufriedenheit 
kann einen Einfluss auf 
Toleranz in Beziehungen 
haben 

2. Methodenkompetenz 
kann den Erfolg einer 
Umschulung beeinflussen 

2. Handlungskompe-
tenz kann das Ausfül-
len von Wahlzetteln 
beeinflussen 

3. Einstellung zu techni-
schen Hilfen (Brille) kann 
das Lesen beeinflussen  

3. Kommunikationsge-
wohnheiten können das 
Durchführen von Aufga-
ben in der Gruppe beein-
flussen 

3. Die Einstellung zu tech-
nischen Hilfen kann den 
Gebrauch von Kommuni-
kationsgeräten (z.B. 
Smartphones) beeinflus-
sen 

3. Bewegungsgewohnhei-
ten können die Beweg-
lichkeit erhalten 

3. Ernährungsgewohnhei-
ten können einer medizi-
nisch notwendigen Diät 
entgegenstehen 

3. Handlungskompetenz 
kann Einfluss auf die Erle-
digung von Hausarbeiten 
haben haben 

3. Einstellung zu Gesund-
heit und Krankheit kann 
das Beziehungsverhalten 
beeinflussen (z. B. sozia-
ler Rückzug) 

3. Schlafgewohnheiten 
können die Schulbildung 
beeinflussen 

3. Die Einstellung zu 
technischen Hilfen 
kann die Teilnahme 
am kulturellen Leben 
beeinflussen 

i5 
Lebenslage 

1. Finanzielle Mittel für 
angemessene Lernmate-
rialien  Lernen und in-
formelle Bildung 

1. Aufenthaltsstatus  
Bewältigung von Krisen  

1. Gesellschaftlicher Sta-
tus  Art und Weise, sich 
auszudrücken  

 

1. Einfluss des wirtschaft-
lichen Status auf den Er-
werb und die Nutzung ei-
nes PKW mit individuel-
len Anpassungen 

1. Einfluss des wirtschaft-
lichen Status auf die Aus-
wahl witterungsgerechter 
Kleidung  (z.B. feh-

1. Einfluss der Wohnsitu-
ation auf die Durchfüh-
rung von Hausarbeiten 
(z.B. ausreichender/man-
gelhafter Wohnraum mit 

1. Einfluss der Wohnsitu-
ation auf die Häufigkeit 
interpersonelle Kontakte 
(z. B. allein lebend oder 

1. Einfluss des familiären 
Status auf die Teilhabe 
am Berufsleben (z.B. 
Mutter/Vater von betreu-
ungspflichtigen Kindern) 

1. Einfluss des recht-
lichen Status auf die 
Teilnahme an Wahlen 
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lende/vorhandene finan-
zielle Mittel für die Be-
schaffung von Winterklei-
dung) 

Stauraum für eine Groß-
familie) 

in einer Wohngemein-
schaft) 

 

3. Aufenthaltstatus  Zu-
gang zu berufsvorberei-
tenden Maßnahmen 

(z. B. vorhande/feh-
lende Aufen-
thaltsgenehmigung) 

2. Ausgestaltung der 
Wohnsituation  Auf-
merksamkeit fokussieren  

2. Wohnsituation  
Durchführung der tägli-
chen Routine  

2. Weltanschauung  
Nutzung von Onlinekom-
munikation 

 

2. Einfluss des Beschäfti-
gungsstatus auf die Mög-
lichkeit, öffentliche Ver-
kehrsmittel preiswert zu 
nutzen (Jobticket, Schü-
lerticket) 

2. Einfluss des kulturellen 
Status auf die Zuberei-
tung von Mahlzeiten (z. 
B. Auswahl von Lebens-
mitteln und deren reli-
giös bedingte Zuberei-
tung 

2. Einfluss des wirtschaft-
lichen Status auf die 
Beschaffung von Lebens-
mitteln  (z.B. feh-
lende/vorhandene finan-
zielle Mittel für die Ein-
kauf hochwertiger Le-
bensmittel) 

2. Einfluss des kulturellen 
Status auf informelle 
Kontakte (z. B. durch Mit-
gliedschaft in einer politi-
schen Partei) 

2. Einfluss des rechtlichen 
Status auf die Teilhabe 
am Berufsleben (z.B. vor-
hande/fehlende Aufent-
haltsgenehmigung) 

2. Einfluss des 
wirtschaftlichen Status 
auf die Durchführung 
von Hobbies (z.B. 
vorhandene/fehlende 
finanzielle Mittel zum 
Erwerb notwendiger 
Ausrüstung oder Mate-
rialien) 

3. Selbstverständnis des 
kulturellen Status   Le-
sen, Schreiben, Rechnen 
lernen 

3. Beschäftigungsstatus 
tägliche Routine  

3. Bildungsstatus  Dis-
kussion mit Menschen 
mit abweichendem Bil-
dungsstatus 

3. Einfluss des Famili-
enstatus auf die Möglich-
keit, lange Entfernungen  
zu Fuß zu gehen 

3. Die Zugehörigkeit zu 
weltanschaulichen Grup-
pen kann Auswirkungen 
auf die Gesundheitserhal-
tung haben 

3. Einfluss der Zugehö-
rigkeit zu ethnischen 
Gruppen auf die Beschaf-
fung von Wohnraum  

3. Einfluss des gesell-
schaftlichen Status auf 
formelle Kontakte (z.B. 
im Umgang mit Behör-
denmitarbeitenden) 

3. Einfluss des wirtschaft-
lichen Status auf den Er-
werb höherer Bildung 
(z.B. vorhandene/feh-
lende finanzielle Mittel 
zur Durchführung eines 
Studiums) 

3. Einfluss des kulturel-
len Status auf die 
Teilnahme an Feier-
lichkeiten (z.B. durch 
die Zugehörigkeit zu 
einer religiösen 
Gruppe) 

 


